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£0 ^ND DER LANDAMMANN

.r oir^-N roi iiîî
Copt/rig7ii OreZÏ Jtt/ffït, VerZag

21. gortfeljung

Slid f.cx nid)tig gefd)eben, begann Jerome bad

Spiel mit gleichgültiger äftiene. ©em ©ebrobel

in bet getroffenen Seele mußte Seit gelaffen
treiben, geit 311m Höchen unb 311m Überfdjäu-
men.

©et ©hebaliet fpielte unf'lug; et toar nid)t
bei bet ôarîje. ©r Petiot ben erften Spielgang,
unb bet SBeftpbäler mifcf)te bie Harten bon

neuem.

„9tod) ift nidjt atleö fût Sie betloten, ©he-
balier be ©eaufort", fagte et langfam, mit bem

©aumen bad Hartenbünbel jetflebbetnb. „3e-
bed Spiel ffat mehrere ©änge... audj bad

Spiel fleiner unb großer Höfe... man muß

nur richtig 31t fpielen berfteljn unb auf beffete
Hatten feßen, toenn bie anbetn betfagen

©ad Spiel ging toeiter. ©ad ©lücf toedjfelte
bon 3etome 3U ©eaufort hinüber, ©urdj einen

berfeßlten Hartentoutf hätte er ed beinahe nod)

betfd)et'3t, tonte ber SBeftpljäter nid)t überlegen
läd)elnb feinet Ungefd)icflid)feit ebenfalls mit
einem ffebljug entgegen gefommen, um ihn ab-

fidjtlidj getoinnen 3U laffen. Sein ißlan toar

teif...
„Sehn Sie", fagte er, ba ©eaufort bie hô-

hete ipunftgahl auftoied, „ber 3toeite ©ang ift
ber 3bre!"

©er Slugenblid fdjien ihm gegeben, bad Spiel
3U 3toeit nun audgutoeiten 3U einem Spiel mit
einem britten unb bierten ilnfidjtbaren.

„Sehn Sie", toieberholte er, „Sie fönnen fid)
auf meine fßropbesetungen bertaffen, mein Hie-
ber."

„3Bie meinen Sie bad, Hoheit?" fragte ber

©hobalter lauernb. ©r merfte genau, baß bad

nid)t allein auf ihr Hartenfpiel fid> be^og.

3erome 3ucfte bie Stdjfeln unb umtaftete ihn
mit einem toetdjen 331tcf, aid ergreife ihn SJlit-
leib mit ihm.

„2Bof)in gebenfen Sie fid> 3U toenben, follten
Sie Sltenenberg berlaffen müffen?" fragte er
3urücf.

©er ©hebaliet fenfte ben Hopf. 23ei allen
Heiligen, bad toiffe er nid>t, fnirfd)te er burd)
bie gähne.

„3d) höbe Sie [ehr fdjäßen gelernt, 23eau-

fort. 3d) toetbe für Sie forgen!" 3oiome fuf)t
mit einer großartigen ©ebärbe über ben 2Üfd),
aid berfdjtoenbe feine überreiche Hanb hulbbolle
©nabe. ©r blied ptaljletifdj ind Heere. „23or-
audgefeßt, baß Sie mein Sftann finb, ©heba-
lier ..." fügte er herablaffenb binju.

„3d) bin 31jnen sutiefft betbunben, Hoftoit.
©erfügen Sie über 3fjten ©iener!"

„Sßad id) bamit meine?" fagte nun Jerome
langfam, aid greife er nadj einem gan3 neben-

fäcljtidjen gtoifdjenfpiel auf einen früheren,
toidjtigen Hartentoutf einer entfdjeibenben fßat-
tie 3urüd'. ©ann aber ftüßte er beibe Hänbe ge-
bieterifd) auf ben ïifdj unb fd>aute fo fdjarf er
fonnte ind unruhige unb bunf'el begierige Sd)ie-
len bed ©hebalierd.

„SBad toürben Sie basu fagen, toenn biefe

gan3e SIrenenberger 3bßlle überhaupt ein plöß-
lidjed ©nbe nähme unb 3fjre Hoheit bie H«-
gogin bon Saint-Heu über Sladjt eine ber ein-
flußreidjften Ißerfönlidjfeiten nid)t nur f^ranf-
reidjd, fonbern bielleicfjt ©uropad toürbe?" Ijoßte

er mit fchneibenber Stimme.

©er ©behaltet fuhr heifer auffdjretenb 3U-
tütf.

„3a, ja mein Hiebet! ©ann toäre 3hr Spiet
gan3 berloren unb nodj manched anbete!" be-

(tätigte ber Sßeftpfjäler bielfagenb unb bebenï-

ltd) nitfenb fein ©ntfeßen. „©d gefdjehen gei-
djen unb Sßunber. ©ie überfallen einen, toenn

man nidjt (ehr, fehr auf ber Hut ift. Sirenen-
berg ift etn bebtoljlidjer Sulfan getootben unb
Sie unb anbete fügen aljnungdlod auf einem
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21. Fortsetzung

Als sei nichts geschehen, begann Jerome das

Spiel mit gleichgültiger Miene. Dem Gebrodel

in der getroffenen Seele mußte Zeit gelassen

werden, Zeit zum Kochen und zum Überschau-

men.
Der Chevalier spielte unklug) er war nicht

bei der Sache. Er verlor den ersten Spielgang,
und der Westphäler mischte die Karten von

neuem.

„Noch ist nicht alles für Sie verloren, Ehe-
valier de Beaufort", sagte er langsam, mit dem

Daumen das Kartenbündel zerfleddernd. „Je-
des Spiel hat mehrere Gänge... auch das

Spiel kleiner und großer Höfe... man muß

nur richtig zu spielen verstehn und auf bessere

Karten setzen, wenn die andern versagen..."
Das Spiel ging weiter. Das Glück wechselte

von Jerome zu Beaufort hinüber. Durch einen

verfehlten Kartenwurf hätte er es beinahe noch

verscherzt, wäre der Westphäler nicht überlegen
lächelnd seiner Ungeschicklichkeit ebenfalls mit
einem Fehlzug entgegen gekommen, um ihn ab-

sichtlich gewinnen zu lassen. Sein Plan war
reis...

„Sehn Sie", sagte er, da Beausort die hö-
here Punktzahl aufwies, „der zweite Gang ist
der Ihre!"

Der Augenblick schien ihm gegeben, das Spiel
zu Zweit nun auszuweiten zu einem Spiel mit
einem dritten und vierten Unsichtbaren.

„Sehn Sie", wiederholte er, „Sie können sich

auf meine Prophezeiungen verlassen, mein Lie-
ber."

„Wie meinen Sie das, Hoheit?" fragte der

Chevalier lauernd. Er merkte genau, daß das

nicht allein auf ihr Kartenspiel sich bezog.

Jerome zuckte die Achseln und umtastete ihn
mit einem weichen Blick, als ergreife ihn Mit-
leid mit ihm.

„Wohin gedenken Sie sich zu wenden, sollten
Sie Arenenberg verlassen müssen?" fragte er
zurück.

Der Chevalier senkte den Kopf. Bei allen
Heiligen, das wisse er nicht, knirschte er durch
die Zähne.

„Ich habe Sie sehr schätzen gelernt, Veau-
fort. Ich werde für Sie sorgen!" Jerome fuhr
mit einer großartigen Gebärde über den Tisch,
als verschwende seine überreiche Hand huldvolle
Gnade. Er blies prahlerisch ins Leere. „Vor-
ausgesetzt, daß Sie mein Mann sind, Cheva-
lier..." fügte er herablassend hinzu.

„Ich bin Ihnen zutiefst verbunden, Hoheit.
Verfügen Sie über Ihren Diener!"

„Was ich damit meine?" sagte nun Jerome
langsam, als greife er nach einem ganz neben-
sächlichen Zwischenspiel auf einen früheren,
wichtigen Kartenwurs einer entscheidenden Par-
tie zurück. Dann aber stützte er beide Hände ge-
bieterisch auf den Tisch und schaute so scharf er
konnte ins unruhige und dunkel begierige Schie-
len des Chevaliers.

„Was würden Sie dazu sagen, wenn diese

ganze Arenenberger Idylle überhaupt ein plötz-
liches Ende nähme und Ihre Hoheit die Her-
zogin von Saint-Leu über Nacht eine der ein-
slußreichsten Persönlichkeiten nicht nur Frank-
reichs, sondern vielleicht Europas würde?" hetzte

er mit schneidender Stimme.

Der Chevalier fuhr heiser aufschreiend zu-
rück.

„Ja, ja mein Lieber! Dann wäre Ihr Spiel
ganz verloren und noch manches andere!" be-

stätigte der Westphäler vielsagend und bedenk-

lich nickend sein Entsetzen. „Es geschehen gei-
chen und Wunder. Die überfallen einen, wenn
man nicht sehr, sehr auf der Hut ist. Arenen-
berg ist ein bedrohlicher Vulkan geworden und
Sie und andere sitzen ahnungslos auf einem
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augbrudjgnahen tratet... fiiegt 3bnen ettoaé

baron, in bie fiuft ju fliegen, mein guter Seau-

fort?"
„Ilm aller ©eredjtigteit toillen!" ftof)nte ber

©fjebalier.
„3a eben: um ber ©eredjtigfeit toillen mufj

Sorforge getroffen toerben", fiel Jerome fd)ü-
renb unb Ijämmemb ein. „2ludj> mir liegt gar
nict)tö baran, in bie üuft 3U fliegen, mein Se-

fter! 3ßir finb ©enoffen ber @efal)r getoorben.

SOtir ift fie bel'annt, Sie aber tappen im ©un-
fein galten Sie fidj an mich... 3dj toill

midj 3ljrer annehmen unb mit mir auch Sie

retten. Sonft gel)t jeber auf feine Söeife am

©nbe ju ©runbe..
„Umg #immelgi toillen, Roheit", jammerte

ber ©Ijebalier überlaut, „toie foil id) bag ber-

fteljn?"
„©ag meine idj, unb bag ift eg, toag ich pro-

p^ejeit! üftidjtg meljr unb nidjtg toeniger! 3dj

befürchte bag Sdjlimmfte!" trumpfte ber Sßeft-

phäler getoaltig auf, feineg ©eftöijng nid)t ad)-

tenb, um grünblidj ben legten Sßinfet feiner auf-

gehegten Seele 3U burcfjtoüljten.

©er ©Ijebalier rang narf) SItem unb ftierte mit

aufgequollenen Slugen über ben îifdj. ©ie

^affungglofigfeit berfdj-lug ihm bag Sieben.

„Serfügen Sie über midj, Roheit..." ber-

modjte er nur immer toieber 3U ftammeln, inbeg

Jerome berftummt bor fiel) f>in brütete unb gele-

gentlidj. bag fröftelnbe Seben prüfte, bag bem

©hebalier fid>tbar über ben ganjen Körper jagte.

©nblidj fdjien eg ihm angegeigt, mit 2atfad)en

geraug3urüde.n. ©r tourte nun, bag il)re Saat

auf fruchtbaren Soben fiel unb nadj feinen

SDünfidjen feimte.

„©er Sefud) beg fianbammanng bon Sippen-

Seil hat einen politifdjen #intergrunb, mein

Äteber", begann er fühl unb fadjtidj. „3d) habe

untrügliche Setoeife. 3f)te Roheit, bie ^jergogin

bon Saint-Äeu toill mit £»lfe biefeg Sftagiftraten
einen Staatgftreidj in ^anîreidj. unternehmen,

©ie augenblicflidje Äage in ?ßarig bietet bafür
bie günftigfte ©etegenheit. Sludj bafür t)a5e id)

untrüglidje Setoeife..."
©er ©hebalier riß ben ïïftunb auf unb lieg ihn

bor Serblüffung offen ftehen.

„©ag 3t)re Roheit einen folgen Staatgftreid)

nicht 3U Unfern ©unften 3U unternehmen gebenft,

bürfte aud> 3f)nen fehr flar fern, mein lieber

Seaufort. Sftir fdjeint, fie fieht bereits ben 3Beg

für ibten Sohn frei. Sie liebt ihn abgöttifdj, fie ^

lebt nur für ihn... 2öie bünft Sie bag, mein

Sefter: fiouig üaifer ber 3ran3ofen ...?"
Seaufortg Slide fdjoffen fd)ief unb aufgeregt

burd) ben gan3en Slaum. ©r folgte 3eromeg

SBorten angeftrengt überlegenb, unb feine SBan-

gen bleichten fidj erft gelblich unb bann afdjgrau.

„3n toeldjer SBeiife bermödjte ber Ilanb-

amnmnn 3hrer Roheit benn behilflich 3" fein?"

ftotterte er herbor, alg pade ihn ein greifet, fo

unerhört erfdjfen ihm, bie ganse Unternehmung.

3erome erhob fidj unb blidte ftehenb in fein

bunfel fragenbeg ©mporfdjielen. ©ann lächelte

er liftig unb überheblich..

©he er febodj, anttoorten fonnte, podjte eg an

bie 2üre. ©in ©iener erfdjien unb metbete, bag

Fräulein ©odjelet möchte fidj 3" flogen ertau-

ben, toann bie üartenpartie Seiner Roheit be-

enbet fei. Sie ertoarte nämlid) ben iöerrn be

Seaufort im 'parte.

„Slidjten Sie bem ^fräulcln aug, bag Spiel

fei stoar nid>t 3U ©nbe, aber itdj laffe fie trog-
bem fehr bitten, ung ©efellfdjaft 311 leiften. 3d)

ertoarte bag fjjräulein Ijret!" befahl 3erome.

„Sie fommt mir gerabe redjt. 3dj, glaube,

3hre liebe "gdeunbin befigt toitlfommene ©aben

mit3ufpielen", toanbte er fidj 3toeibeutig feirenb

an Seaufort, nadjbem ber ©iener gegangen toar.

©r hatte bie neuen berfchtoiegenen Se3iehun-

•gen stoifdjen ber ©rgieherin beg grinsen unb

bem ©hrenfabalier ber Königin mit heimlichem

Sergnügen ertoittert. ©g toar ja nur 3U ber-

ftänblidj, bah gerabe in ben legten Sßodjen ber

Sebrüdtheit unb ber 2!nfed)tungen ber ©he-

balier in ben mitfühlenben Siemen ber ©odjelet

auggiebtge üröftungen fudjte unb fanb Unb

ebenfo berftänblidj toar eg, baß ber Schatten,

ber auf ihn gefallen toar, audj fie überbuntelte

unb bag tm Serborgenen beibe gemeinfam nidjt

nur in ben trüben Strömungen ihrer Serliebt-

heit hto-'umtoühlten 3erom,e lädjelte berfdjla-

gen ©g fam ihm jegt fel)r gelegen, bag #or-
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ausbruchsnahen Krater... Liegt Ihnen etwas

daran, in die Luft zu fliegen, mein guter Beau-

fort?"
„Um aller Gerechtigkeit willen!" stöhnte der

Chevalier,

„Ja eben: um der Gerechtigkeit willen muß

Vorsorge getroffen werden", fiel Jerome schü-

rend und hämmernd ein. „Auch mir liegt gar
nichts daran, in die Luft zu fliegen, mein Ve-
ster! Wir sind Genossen der Gefahr geworden.

Mir ist sie bekannt, Sie aber tappen im Dun-
kein... Halten Sie sich an mich... Ich will
mich Ihrer annehmen und mit mir auch Sie

retten. Sonst geht jeder auf seine Weise am

Ende zu Grunde..."
„Ums Himmels willen, Hoheit", jammerte

der Chevalier überlaut, „wie soll ich das ver-

stehn?"

„Das meine ich, und das ist es, was ich pro-
phèzeit! Nichts mehr und nichts weniger! Ich

befürchte das Schlimmste!" trumpfte der West-

phäler gewaltig auf, seines Gestöhns nicht ach-

tend, um gründlich den letzten Winkel seiner auf-

gehetzten Seele zu durchwühlen.

Der Chevalier rang nach Atem und stierte mit

aufgequollenen Augen über den Tisch. Die

Fassungslosigkeit verschlug ihm das Reden.

„Verfügen Sie über mich, Hoheit..." ver-

mochte er nur immer wieder zu stammeln, indes

Jerome verstummt vor sich hin brütete und gele-

gentlich das fröstelnde Beben prüfte, das dem

Chevalier sichtbar über den ganzen Körper jagte.

Endlich schien es ihm angezeigt, mit Tatsachen

herauszurücken. Er wußte nun, daß ihre Saat

auf fruchtbaren Boden fiel und nach seinen

Wünschen keimte.

„Der Besuch des Landammcmns von Appen-

zell hat einen politischen Hintergrund, mein

Lieber", begann er kühl und sachlich. „Ich habe

untrügliche Beweise. Ihre Hoheit, die Herzogin

von Saint-Leu will mit Hilfe dieses Magistraten
einen Staatsstreich in Frankreich unternehmen.

Die augenblickliche Lage in Paris bietet dafür
die günstigste Gelegenheit. Auch dafür habe ich

untrügliche Beweise..."
Der Chevalier riß den Mund auf und ließ ihn

vor Verblüffung offen stehen.

„Daß Ihre Hoheit einen solchen Staatsstreich

nicht zu Unsern Gunsten zu unternehmen gedenkt,

dürfte auch Ihnen sehr klar sein, mein lieber

Beaufort. Mir scheint, sie sieht bereits den Weg

für ihren Sohn frei. Sie liebt ihn abgöttisch, sie ^

lebt nur für ihn... Wie dünkt Sie das, mein

Bester: Louis Kaiser der Franzosen ...?"
Beauforts Blicke schössen schief und aufgeregt

durch den ganzen Raum. Er folgte Jeromes

Worten angestrengt überlegend, und seine Wan-

gen bleichten sich erst gelblich und dann aschgrau.

„In welcher Weise vermöchte der Land-

ammann Ihrer Hoheit denn behilflich zu sein?"

stotterte er hervor, als packe ihn ein Zweifel, so

unerhört erschien ihm die ganze Unternehmung.

Jerome erhob sich und blickte stehend in sein

dunkel fragendes Emporschielen. Dann lächelte

er listig und überheblich.

Ehe er jedoch antworten konnte, pochte es an

die Türe. Ein Diener erschien und meldete, das

Fräulein Cochelet möchte sich zu fragen erlau-

ben, wann die Kartenpartie Seiner Hoheit be-

endet sei. Sie erwarte nämlich den Herrn de

Beaufort im Parke.

„Nichten Sie dem Fräulein aus, das Spiel
sei zwar nicht zu Ende, aber ich lasse sie trotz-

dem sehr bitten, uns Gesellschaft zu leisten. Ich
erwarte das Fräulein hier!" befahl Jerome.

„Sie kommt mir gerade recht. Ich glaube,

Ihre liebe Freundin besitzt willkommene Gaben

mitzuspielen", wandte er sich zweideutig feixend

an Beaufort, nachdem der Diener gegangen war.

Er hatte die neuen verschwiegenen Beziehun-

gen zwischen der Erzieherin des Prinzen und

dem Ehrenkavalier der Königin mit heimlichem

Vergnügen erwittert. Es war ja nur zu ver-

ständlich, daß gerade in den letzten Wochen der

Bedrücktheit und der Anfechtungen der Ehe-

valier in den mitfühlenden Armen der Cochelet

ausgiebige Tröstungen suchte und fand! Und

ebenso verständlich war es, daß der Schatten,

der auf ihn gefallen war, auch sie überdunkelte

und daß im Verborgenen beide gemeinsam nicht

nur in den trüben Strömungen ihrer Verliebt-

heit herumwühlten Jerome lächelte verschla-

gen Es kam ihm jetzt sehr gelegen, daß Hör-
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teiiife afynungglog unb feiber ©illen ifjre hrea-"
turen gegen fief) berbünbete.

©ie ©odfelet erfdjien fur? bnrauf fm Qimmer
beg dürften; fie maß ben ©bebalter mit er-
fdjrecften 231iden, tote er fo gefdflagen bafaß
unb f)iifefief)enb ibr bie hänbe entgegenftrecfte.
Ob er fid), franf füf)Ie? entfuhr eg ibr untoitlfür-
fief). ©eit fie iffn enblidj nad) bieter 9Jttif>e unb

auggebef)nten toet6Iid)en ©djlidfen unb fjagb-
fünften ga.n? für fief) getoonnen batte, plagte fie

aucf) bte etotge SIngft, itfn toieber auf eine un-
ertoartete ©eife ?u berlieren. ©o umf)egte fie
iffn mit alten IDtitteln itfrer Qärtlicbfett unb 23e-

forgnte.

„©enn man bte ftelitif ate eine ißeftifen? ber

931enfd)f)eit betrachtet, bann allerbingg!" tacfite

Oerome tfümifd) auf. „©eben ©ie nur, tote bie-

fer gefährliche hetm unfern guten ©ffebalier an-
gefteeft hat!"

©te ©odjelet tourbe unfirffer unb begann Übleg

3U feefürchten. ©te ergriff 23eauforte hänbe, be-

trachtete feine fahle ©time mit ben etngeferb-
ten (furcfien unb f)ob bann fragend ihr runb-
lidfeg ©cfitfit fferome entgegen.

hur? nod) überlegte er. ©ann aber 30g er fie
ing Sîertrauen unb eröffnete ihr, toag ihn unb
ben ©bebalier fo bebenftid) fttmme.

„Stun toirb mir ber 23efef)( Obrer hobeit, alleg

reifebereit 3U machen, Perftänblid) unb erfdfre'f-
fenb f far !" rief fie gebebt aug, nadfbem fie bie

feage ber ©tnge bernommen hatte.
Jerome tachette toieber überlegen unb fiegeg-

getotß bem ©bebalier ?u.

„©a hafeen ©ie fd)on ben ©dffüffel 3U Öftrer
ffrage, 23eaufort", niefte er felbftfidfer, inbeg er

3ugfeid) bie eigenen 23ered)nungen ate richtig
unb feeftdtigt 3U erfennen glaubte, „©er Äanb-
ammann berfeitft ber Königin über bie @ren?e.
2ttte ilmftanbe fti.mmen 3ufammen, unb fein S3e-

fuef) ift ein abgefarteteg (Spiet!"
©abon fei 3toar nidfte 3U fpüren getoefen big

anbin, toarf bte ©odfelet ein. ©ein nadfmittäg-
Iid)er 23efud) auf Sirenenberg fei feffr fur3 unb

förmlich berfaufen. ©ie fönne bag beftätigen;
benn fie fei bie gan?e Seit bafeei gefeffen.

Ommerftn babe Obre hobeit bert herrn fianb-
ammann 311m Stadfteffen auf Sirenenberg ein-
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gelaben. ©ie gatpe fförmlidfleit hafee nichts

Sfertäterifdfeg gel>abt.

„Obre hobeit toeiß einer bintergrünbigen Sin-

gelegenfseit ben berfeergenben (Schleier ber harm-
lofigfeit unpubängen, ©odfelet", ertoiberte ber

©eftpbäler mit einer berädjtlidfen 23etoegung

ber hanb. „©er fid) täufdjen lagt, ber ift ber-
loren unb berraten."

„©tr müffen bringenb 23orforge treffen!"
fuhr nun ber ©bebalter auf. ©r ermannte fief)

mel)t unb mebr unb übertoanb bte anfängliche
©elabmtbeit. fjerome bemerfte aufrieben, toie

fein ©ti tieften in eine unberfennbare SlngriffS-
luft umfdjtug.

„Od> bin übergeugt, bag bie entfdfeibenben

23efpred)ungen ?tolfd)en Obrer hobeit unb god-
toeger natürlich nicht im 23ereid)e unferer Slugen
unb Df)ren ftattfinben", erftärte er, erneut fübt
unb fachlich toie ein fyelbberr, ber über bie harte
gebeugt ben gegnerifd)e.n hampfplan erörtert.

©r feftte fich< toieber. ©te ©od)e!et unb ber

©bebalter rücften näßer an ihn beran. ©r prüfte
tint's unb rechte bte aufmerïfam gefpannten ©e-

fidjter ate gebieterifebeg haupt eineg brei'föpfi-

gen ©ebeimbunbeg.
,,©g fann gar nicht anbete fein, ate bag Obre

hobeit mit gefä(M)ten Raffen nad> ^ranlretd)
reift, too fie mit ber Unterftüftung einiger ibr
befonberg ergebener ©lieber ber 23onapartiften-
partei ben ©taateftreid) borbereiten totïï. ©er
aber fann ißt allein ?u foldfen falfdfen Raffen
berbelfen?" fragte er lauernb unb ettoag fdjul-
meifterlid), ob bie betben feine abgrunbtiefe
fjinbigfeit tool)! enblid) erfaßten, ©ann aber

plaßte er nad) einer ©eile gefpannten 6d)toei-
geng felber toS: „©ag fann ein3tg unb allein
ein bober etbgenöfftfdjer SOtagiftrat! Obre gobeit
toirb — ©ie toerben ftaune.n! — ate f^rau feanb-

ammann Qelttoeger reifen!"
©er ©hebatier Iad)te plößlid) hellauf, InbeS

bte ©odfelet efeenfatte in einem Slnfall bon hei-
forfeit betpftidftenb ausrief:

„3a, ber fianbammann toill bte höttigin bei-
raten. Od) toetß eg!"

„SIngeblicb, meine hiebe", bämpfte Jerome
bag bänttfebe ©elddfter ber betben. „Slngeblidj
toil! fte ate ffrau hanbammann ihren 6of)n tn

tense ahnungslos und Wider Willen ihre Krea-
turen gegen sich verbündete.

Die Cochelet erschien kurz darauf im Zimmer
des Fürsten) sie maß den Chevalier mit er-
schreckten Blicken, wie er so geschlagen dasaß

und hilfeflehend ihr die Hände entgegenstreckte.
Ob er sich krank fühle? entfuhr es ihr unWillkür-
lich. Seit sie ihn endlich nach vieler Mühe und

ausgedehnten weiblichen Schlichen und Jagd-
künsten ganz für sich gewonnen hatte, plagte sie

auch die ewige Angst, ihn wieder auf eine un-
erwartete Weise zu verlieren. So umhegte sie

ihn mit allen Mitteln ihrer Zärtlichkeit und Be-
sorgnis.

„Wenn man die Politik als eine Pestilenz der

Menschheit betrachtet, dann allerdings!" lachte

Jerome hämisch auf. „Sehen Sie nur, wie die-
ser gefährliche Keim unsern guten Chevalier an-
gesteckt hat!"

Die Cochelet wurde unsicher und begann Übles

zu befürchten. Sie ergriff Beauforts Hände, be-

trachtete seine fahle Stirne mit den eingekerb-
ten Furchen und hob dann fragend ihr rund-
liches Gesicht Jerome entgegen.

Kurz noch überlegte er. Dann aber zog er sie

ins Vertrauen und eröffnete ihr, was ihn und
den Chevalier so bedenklich stimme.

„Nun wird mir der Befehl Ihrer Hoheit, alles
reisebereit Zu machen, verständlich und erschre'k-

kend klar!" rief sie gehetzt aus, nachdem sie die

Lage der Dinge vernommen hatte.
Jerome lächelte wieder überlegen und sieges-

gewiß dem Chevalier Zu.

„Da haben Sie schon den Schlüssel zu Ihrer
Frage, Beaufort", nickte er selbstsicher, indes er

zugleich die eigenen Berechnungen als richtig
und bestätigt zu erkennen glaubte. „Der Land-
ammann verhilft der Königin über die Grenze.
Alle Umstände stimmen zusammen, und fein Ve-
such ist ein abgekartetes Spiel!"

Davon sei zwar nichts zu spüren gewesen bis
anhin, warf die Cochelet ein. Sein nachmittag-
licher Besuch auf Arenenberg sei sehr kurz und

förmlich verlaufen. Sie könne das bestätigen)
denn sie sei die ganze Zeit dabei gesessen.

Immerhin habe Ihre Hoheit den Herrn Land-
ammann zum Nachtessen auf Arenenberg ein-
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geladen. Die ganze Förmlichkeit habe nichts

Verräterisches gehabt.

„Ihre Hoheit weiß einer hintergründigen An-
gelegenheit den verbergenden Schleier der Harm-
losigkeit umzuhängen, Cochelet", erwiderte der

Westphäler mit einer verächtlichen Bewegung
der Hand. „Wer sich täuschen läßt, der ist ver-
loren und verraten."

„Wir müssen dringend Vorsorge treffen!"
fuhr nun der Chevalier aus. Er ermannte sich

mehr und mehr und überwand die anfängliche

Gelähmtheit. Jerome bemerkte zufrieden, wie

sein Entsetzen in eine unverkennbare Angriffs-
lust umschlug.

„Ich bin überzeugt, daß die entscheidenden

Besprechungen zwischen Ihrer Hoheit und Zell-
weger natürlich nicht im Bereiche unserer Augen
und Ohren stattfinden", erklärte er, erneut kühl
und sachlich wie ein Feldherr, der über die Karte
gebeugt den gegnerischen Kampfplan erörtert.

Er setzte sich wieder. Die Cochelet und der

Chevalier rückten näher an ihn heran. Er prüfte
links und rechts die aufmerksam gespannten Ge-

sichter als gebieterisches Haupt eines dreiköpfi-

gen Geheimbundes.

„Es kann gar nicht anders sein, als daß Ihre
Hoheit mit gefälschten Pässen nach Frankreich

reist, wo sie mit der Unterstützung einiger ihr
besonders ergebener Glieder der Bonapartisten-
Partei den Staatsstreich vorbereiten will. Wer
aber kann ihr allein zu solchen falschen Pässen

verhelfen?" fragte er lauernd und etwas schul-

meisterlich, ob die beiden seine abgrundtiefe
Findigkeit wohl endlich erfaßten. Dann aber

platzte er nach einer Weile gespannten Schwei-
gens selber los: „Das kann einzig und allein
ein hoher eidgenössischer Magistrat! Ihre Hoheit
wird — Sie werden staunen! — als Frau Land-
ammann Zellweger reisen!"

Der Chevalier lachte plötzlich hellauf, indes
die Cochelet ebenfalls in einem Anfall von Hei-
terkeit beipflichtend ausrief:

„Ja, der Landammann will die Königin hei-
raten. Ich weiß es!"

„Angeblich, meine Liebe", dämpfte Jerome
das hämische Gelächter der beiden. „Angeblich
will sie als Frau Landammann ihren Sohn in





Sicherheit unb in bie Obhut fran^ofifdjet @e-

treuer bringen... ©enn ber guten Familie
23onaparte traut bie 23enubarnaiS nidjt biet

toertoanbtfcf>aft[id)c Hiebe 311... ©aS fie fpäter-
[)in 3u unternehmen gebenït, tote fie ben ffreunb-
fcfjaftsbienft ihres Helfershelfers 3U entgelten

borhat, bas ift unabfet)bar unb im 2Iugenbltcfe

auch nicht toefenttid)... 3m Slugenbltcfe geht
eS nur barum, biefe binterliftigen SSJlarfycnfet)af-

ten 3U üerhinbern! ©aS ift unfere Stufgabe, fo-
3ufagen unfere nationale Pflicht!" erfüärte er

lebhaft unb mit fd)toülftigem ©ebärbenfpiet. Sr
fdfien fid) felbft fehr gerne reben 3U hoten.

„Qu biefetn gtoeefe mug nun feber Schritt
3f)rer Roheit übertoadft unb heimlich berfotgt
toerben, Sodfelet!" fuhr er fort, unb er begann
bereites bie ein3etnen Soften feines SftanoberS

an bie SJtîttoirfenben 3U berteiten. „3nbeffen
mug getltoeger feiner heimlidjen unb ungefet3-

liegen Umtriebe toegen beim Bürgermeifter bon

Srmatingen angegeigt toerben

„©er toirb gegen einen Hanbammann faum
biet gu unternehmen toagen", 3toeifette ber She-
batxer, einen âtugenblief ftf)toanfenb.

„Dt)/ angefichtö Unferer SRajeftät tagt fief) ein

foldfer 2)tann batb einfcfjüchtern. ©an mug nur
richtig auftreten unb nicht tange mit ihm faf-
fetn!" blähte ber ©eftphäler fid) auf. Sr puftete
toegtoerfenb. „Sie toerben in meinem Sluftrag
unb mit meinen ©adftbefugniffen als Haupt ber

ffamitie Bonaparte im Sril auSgeftattet, bie

Slngeberei beim SSürgermeifter übernehmen,
Shebalier!"

Beaufort nicf'te entflammt unb bereittoillig.
©ie Sadfe übergeugte ihn jetgt. Sin fegaben-

frohes Hücheln gerrte feinen ©unb fd)ief. Sdjon
buref) ben btogen ©ebanfen, feinem ïrogener
©aftgeber ben ungaftlidfen Streich gu bergelten,
fühlte er fich gtücflidj unb halb gereicht.

„©enn aber ber Hanbammann Qelltueger

toirflid) eine folche Unternehmung borhat, toirb
er fid) faum burd) ben Bürgermeifter bon Sr-
matingen babon abgreifen laffen", toanbte bie

Socgelet eifrig überlegenb ein.

„Slber bie Königin Hortenfe!" ertoiberte $e-
rome heftig. „Sie fürchtet einen Sfanbat, ber

fie blogftellt. Sie mug ihn fürchten, benn er hat

für fie bernict)tenbe folgen !"
„Natürlich, id> berftehe", fiel ber Shebalier

erfennenb ein. Sr fnirfdjte tote ein 2üer bor

naher Beute unb fdfielte bunfel lauertib unb gu-

gleich botl &öfen BergnügenS gu Jerome hinüber.

„Sin Sfanbal, ber 3hre Roheit blogftellt, be-

rechtigt ben ffamilienrat ber Bonaparte gu Born,
ihr ben Sohn gu nehmen. Sr trifft ihre empfinb-
Itchfte Stelle, ihre ©utterliebe!"

„Sehn Sie, mein fiteber", näfelte ber ©eft-
phäler toaeber felbftgefällig gebegnt, als tootle

er ihm ohne biet ©orte gu berftegn geben, tote

folgerichtig unb untoibertegbar er gu benfen

pflege.
„Unb toaS biefen Henn fianbammann angeht,

fo übertaffen Sie ben ruhig .meiner perfontiegen

Sorge. 3d) toerbe mit ihm fertig gu toerben to if-
fen!" fferome erhob fid). Sr ftütgte beibe Hänbe

prahlerifd) in bie lüften unb braegte burd) ein

leichtes ^ugtotppen feine behäbige HeibeSfülte

gum Srbeben. Ss toar, als erfdfütterten fie bie

Stöge eines lautlofen unb fiegeSbetougten @e-

löcgterS.

„galten Sie jetgt 3f)re Slugen offen, So-
cgelet", piat3te bas Hadjen nun taut heraus.
Ste toerben batb ©elegenheit haben, 3gren ©e-
moiren ein neues unb ein recht entgücfenbeS ^?a-

piteldfen beigufügen!"
Sr toarf beluftigt bie Hippen auf, bag fie ber-

blüfft ihn anftierte. Sein âlugengtoinfern aber

berriet ihr unmigberftänblid), tote grünblid) alle

berfegtoiegen geglaubten Heimiichfeiten bes flei-
nen Slrenenberger Hofes erfdfnüffelt unb ertoit-
tert tourben, unb bag fie feineStoegS ettoa bie

etngige fei, bie mehr tougte als bie attbern

toähnten...
©arauffjtn fdfärfte fferome noch einmal ben

beiben ihre befonbere Slufgabe ein, unb er fpradi
bie gefamte SluSfügrung feines planes bis in
alle Singelgeiten genau burd). 9Tad)bem er bie

Übergeugung getoonnen hatte, bie Unternehmung
muffe floppen unb gelingen, erflärte er bie nadj-
mittägliche Spielpartie für beenbet.

*
SllS furg barauf alle brei bas ÄabaliergauS

bertiegen, lehrte ioortenfe eben bon einem ©ang
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Sicherheit und in die Obhut französischer Ge-

treuer bringen... Denn der guten Familie
Bonaparte traut die Beauharnais nicht viel

verwandtschaftliche Liebe zu Was sie später-
hin zu unternehmen gedenkt, wie sie den Freund-
schaftsdienst ihres Helfershelfers zu entgelten

vorhat, das ist unabsehbar und im Augenblicke

auch nicht wesentlich... Im Augenblicke geht

es nur darum, diese hinterlistigen Machenschaft
ten zu verhindern! Das ist unsere Aufgabe, so-

zusagen unsere nationale Pflicht!" erklärte er

lebhaft und mit schwülstigem Gebärdenspiel. Er
schien sich selbst sehr gerne reden zu hören.

„Zu diesem Zwecke muß nun jeder Schritt
Ihrer Hoheit überwacht und heimlich verfolgt
werden, Cochelet!" fuhr er fort, und er begann
bereits die einzelnen Posten seines Manövers
an die Mitwirkenden zu verteilen. „Indessen
muß Zellweger seiner heimlichen und ungesetz-

lichen Umtriebe wegen beim Bürgermeister von

Ermatingen angezeigt werden ..."
„Der wird gegen einen Landammann kaum

viel zu unternehmen wagen", zweifelte der Ehe-
valier, einen Augenblick schwankend.

„Oh, angesichts Unserer Majestät läßt sich ein

solcher Mann bald einschüchtern. Man muß nur
richtig auftreten und nicht lange mit ihm fak-
keln!" blähte der Westphäler sich auf. Er pustete

wegwerfend. „Sie werden in meinem Auftrag
und mit meinen Machtbefugnissen als Haupt der

Familie Bonaparte im Exil ausgestattet, die

Angeberei beim Bürgermeister übernehmen,
Chevalier!"

Beaufort nickte entflammt und bereitwillig.
Die Sache überzeugte ihn jetzt. Ein schaden-

frohes Lächeln zerrte seinen Mund schief. Schon
durch den bloßen Gedanken, seinem Trogener
Gastgeber den ungastlichen Streich zu vergelten,
fühlte er sich glücklich und halb gerächt.

„Wenn aber der Landammann Zellweger
wirklich eine solche Unternehmung vorhat, wird
er sich kaum durch den Bürgermeister von Er-
matingen davon abschrecken lassen", wandte die

Cochelet eifrig überlegend ein.

„Aber die Königin Hortense!" erwiderte Je-
rome heftig. „Sie fürchtet einen Skandal, der

sie bloßstellt. Sie muß ihn fürchten, denn er hat

für sie vernichtende Folgen!"
„Natürlich, ich verstehe", fiel der Chevalier

erkennend ein. Er knirschte wie ein Tier vor

naher Beute und schielte dunkel lauernd und zu-
gleich voll bösen Vergnügens zu Jerome hinüber.

„Ein Skandal, der Ihre Hoheit bloßstellt, be-

rechtigt den Familienrat der Vonaparte zu Nom,
ihr den Sohn zu nehmen. Er trifft ihre empfind-
lichste Stelle, ihre Mutterliebe!"

„Sehn Sie, mein Lieber", näselte der West-

phäler wieder selbstgefällig gedehnt, als wolle

er ihm ohne viel Worte zu verstehn geben, wie

folgerichtig und unwiderlegbar er Zu denken

pflege.
„Und was diesen Herrn Landammann angeht,

so überlassen Sie den ruhig meiner persönlichen

Sorge. Ich werde mit ihm fertig zu werden wis-
sen!" Jerome erhob sich. Er stützte beide Hände

prahlerisch in die Hüften und brachte durch ein

leichtes Fußwippen seine behäbige Leibesfülle

zum Erbeben. Es war, als erschütterten sie die

Stöße eines lautlosen und siegesbewußten Ge-

lächters.
„Halten Sie jetzt Ihre Augen offen, Co-

chelet", platzte das Lachen nun laut heraus.
Sie werden bald Gelegenheit haben, Ihren Me-
moiren ein neues und ein recht entzückendes Ka-
pitelchen beizufügen!"

Er warf belustigt die Lippen auf, daß sie ver-
blüfst ihn anstierte. Sein Augenzwinkern aber

verriet ihr unmißverständlich, wie gründlich alle

verschwiegen geglaubten Heimlichkeiten des klei-
nen Arenenberger Hofes erschnüffelt und erwit-
tert wurden, und daß sie keineswegs etwa die

einzige sei, die mehr wußte als die andern

wähnten...
Daraufhin schärfte Jerome noch einmal den

beiden ihre besondere Aufgabe ein, und er sprach

die gesamte Ausführung seines Planes bis in
alle Einzelheiten genau durch. Nachdem er die

Überzeugung gewonnen hatte, die Unternehmung
müsse klappen und gelingen, erklärte er die nach-

mittägliche Spielpartie für beendet.

-i-

Als kurz darauf alle drei das Kavalierhaus
verließen, kehrte Hortense eben von einem Gang
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burdj ben tßarf surürf. ©ie faf), mit Sertounbe-

rung unb ben. Äopf fcf>üttetnb, toie hinter ben

breiten, fdjtoerfättig tnppenben (Schritten bed

SBeftptjäterd bie (Eodjetet unb ii)t ©tjrenfabatier
3ueinanber f)ingebu.cft bie fteine Stugentreppe

tjerabfdjtidjen. (Sie blieb ftehen unb ertoartete
bie ©pietgefellfdjaft auf bem ©idjtogptag.

„©ad fieïjt ja aud toie eine Serfdjtoorung",
tädjette fie bergnügtidj unb atjnungdtod fpot-
tenb.

„llnb toenn ed eine fotdje toäre, fo T)5d)ftenâ

eine 311 3t)ren ©unften, irjotjeit!" tadjte Jerome

jurütf, eine ïeife Sertegenheit ber anbern bef-
fenb. ©ann entlieg er fie Ijutbbott aud feinem

©ienft unb übergab fie gteidjfam fjortenfe.
„tftad) bem Stbenbbrot finb ©ie mir tftebandje

fdjutbig, ©fjebatier", toarf er nod) gin. ©r toanbte

fid) aufatmenb gegen ben SBeg, ber hnngabtoärtd
burdj ben ifkrttoatb führte, ate fetjne er fidj
nadj frifdfer Äuft unb nadj ©rtjotung im freien
nadj ben Stnftrengungen bed «Spxeîeô.

Stugertjatb bed parted fetjte er fidj auf eine

überfdjattete 23anf. ©er 23ticf fdjtoeifte frei über

bie ijjänge unb bie ©trage, bie nadj ©rmatingen
fidj binuntertoanb. ©ad ©täbtcfjen tag ftitl 3U

feinen tfügen. Sereitd fdjtidj ber ©immer bed

©pätnadjmittagd Pom See Ijer über bie fjfifdjer-
hätten, bie im toeiten Sogen ber fianb3unge fidj
reihten, unb er legte fidj über bad ©ädjergetoirr
um ben 3acfigen iîirdjturm, ate müffe er bie

Käufer unb itjre Setootjner bor bem feinbtidjen
Überfall etneö Untoetterd fdjügen.

Jerome ber'barrte gebutbig abtoartenb auf
feinem überficf>tticjf>cn 6Ü3, bid nadj längerer
Qeit enbtidj, toie audgemadjt, ber ©hebatier be

Seaufort tangfam auf ber ©trage erfdjien unb

gegen bad ©täbtdjen hinunter berfdjtoanb.
©a erhob auch er fidj, um and SBert 3U geben.

*

©er SIbenb bunfeite bereite aud ben ©äffen
berauf gegen bie ©iebet, ate ber Äanbammann

Seütoeger fidj für bad Stbenbeffen bei ber ilö-
nigin loortenfe auf Sirenenberg borbereitete.

Äange ©djatten fieten fd)on bon ben SBanben

unb ben 23etjängen bed Sttfobend in fein Qim-
mer, unb burdjd ffenfter hämmerte ber früh-

berbfttidje Rimmel fo grau unb büfter, bag er

bie liefen bed ©tanbteudjterd ent3Ünbete. Stud

ben ©piegetn gitterte bad gtoietidjt unruhig in
ben 3\aum.

©urdj bie ffdudjt ber brei @aftbof3immer im

,2Xbter', bie er mit ben ©einen be3ogen hatte,
toob bie abenbtidje ©tüte, ©er Äanbammann

öffnete Xeife bie Serbinbundtüre ber ineinanber-
gebenben @emäd>er, um nodj einmat atted 3U

überfdjauen, ehe er fidj entfernte.

©ein J\inb fdjtief bereite tief im ©unfet ber

berfdjioffenen fiäben. ©in3ig aud bem ©palt ber

angelehnten Süre, bie in bad tetjte ber brei Qim-

mer, in ffrau ffubithd Cammer, führte, glomm
ber ©djein ihred X?er3entidjted ©ie fag offen-
bar brühen in eine Näharbeit bertieft ober am

©djreibtifdje, ben fie 3U Setttoegerd Sertounbe-

rung in ihr Simmer hatte ftetlen taffen. ©ie

fdjien in telgter Seit einen befonberd audgebehn-

ten Srieftoedjfet 3U führen, ba fie fetbft hieb in
ben Sagen ber ©rljotung geeignetes ©djreib-
geräte nicht entbehren modjte...

©er Äanbammann fdjtog bie Süre fadjt unb

borfidjtig, u.m toeber bad iXinb im ©djtafe nodj

feine ©d)toägerin in ihrer Serfenfung 3U ftören.
Sor fidj hinbrütenb fnopfte er feinen feftlidjen
ffracf 3u; toährenb eines rafdjen, prüfenben ©ei-
tenbücfed in ben ©piegel ftridj er ihn über fei-
nem fdjtanfen Körper glatt, fjut unb ©egen
lagen auf bem Sifdje bereit.

Stodj eine furse Sßeite bannte ihn bie beijag-
tidje ©title, bie er bertaffen toottte. Seinafje hätte
fie ihn bermagen umfangen, bag er lieber gebtie-
ben toäre, ftatt 3U gehn.

©ein förmlicher SÜacfjmittagdbefudj auf Sire-

nenberg hatte trog ber Unmögtidjfeit einer ber-
traulichen unb befreienben Studfpradje bämpfenb

auf feine innere ©etriebenfjeit getoirft. irjortenfe
toar ihm trotg ihrer tf)er3tidjfeit toie entfrembet
erfdjienen, toie eine anbere, getoanbette ffrau, 3U

ber er bie geheimen Sesieljungen fdjtoerer ge-
funben, aid ertoartet, unb audj biet unftarer, atd

er fie im ©ommer gefunben hatte, ©er ©uft ber

©rinnerung, ber ihn lange Seit betäubt unb feine

©efjnfudjt genährt hatte, toar toie berftogen, atd

habe eine gan3 anbere ©rfdjeinung ihn ber-
ftrömt, unb nicht bie geliebte, fcfjöne tftau, bie
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durch den Park zurück. Sie sah, mit Verwunde-

rung und den Kopf schüttelnd, wie hinter den

breiten, schwerfällig tappenden Schritten des

Westphälers die Cochelet und ihr Ehrenkavalier
zueinander hingeduckt die kleine Außentreppe
Herabischlichen. Sie blieb stehen und erwartete
die Spielgesellschaft auf dem Schloßplatz.

„Das sieht ja aus wie eine Verschwörung",
lächelte sie vergnüglich und ahnungslos spot-
tend.

„Und wenn es eine solche wäre, so höchstens

eine zu Ihren Gunsten, Hoheit!" lachte Jerome
zurück, eine leise Verlegenheit der andern dek-

kend. Dann entließ er sie huldvoll aus seinem

Dienst und übergab sie gleichsam Hortense.

„Nach dem Abendbrot sind Sie mir Revanche
schuldig, Chevalier", warf er noch hin. Er wandte
sich aufatmend gegen den Weg, der Hangabwärts
durch den Parkwald führte, als sehne er sich

nach frischer Luft und nach Erholung im Freien
nach den Anstrengungen des Spieles.

Außerhalb des Parkes setzte er sich auf eine

überschattete Bank. Der Blick schweifte frei über

die Hänge und die Straße, die nach Ermatingen
sich hinunterwand. Das Städtchen lag still zu

seinen Füßen. Bereits schlich der Dimmer des

Spätnachmittags vom See her über die Fischer-
Hütten, die im weiten Bogen der Landzunge sich

reihten, und er legte sich über das Dächergewirr
um den zackigen Kirchturm, als müsse er die

Häuser und ihre Bewohner vor dem feindlichen
Überfall eines Unwetters schützen.

Jerome verharrte geduldig abwartend auf
seinem übersichtlichen Sitz, bis nach längerer
Zeit endlich, wie ausgemacht, der Chevalier de

Beaufort langsam auf der Straße erschien und

gegen das Städtchen hinunter verschwand.

Da erhob auch er sich, um ans Werk zu gehen.

H

Der Abend dunkelte bereits aus den Gassen

herauf gegen die Giebel, als der Landammann

Zellweger sich für das Abendessen bei der Kö-
nigin Hortense auf Arenenberg vorbereitete.

Lange Schatten fielen schon von den Wanden
und den Behängen des Alkovens in sein Zim-
mer, und durchs Fenster dämmerte der früh-

herbstliche Himmel so grau und düster, daß er

die Kerzen des Standleuchters entzündete. Aus
den Spiegeln zitterte das Zwielicht unruhig in
den Raum.

Durch die Flucht der drei Gasthofzimmer im

,Adlertz die er mit den Seinen bezogen hatte,
wob die abendliche Stille. Der Landammann

öffnete leise die Verbindunstüre der ineinander-
gehenden Gemächer, um noch einmal alles zu

überschauen, ehe er sich entfernte.

Sein Kind schlief bereits tief im Dunkel der

verschlossenen Läden. Einzig aus dem Spalt der

angelehnten Türe, die in das letzte der drei Zim-
mer, in Frau Judiths Kammer, führte, glomm
der Schein ihres Kerzenlichtes Sie saß offen-
bar drüben in eine Näharbeit vertieft oder am

Schreibtische, den sie zu Zellwegers Verwunde-

rung in ihr Zimmer hatte stellen lassen. Sie
schien in letzter Zeit einen besonders ausgedehn-

ten Briefwechsel zu führen, da sie selbst hier in
den Tagen der Erholung geeignetes Schreib-

geräte nicht entbehren mochte...
Der Landammann schloß die Türe sacht und

vorsichtig, um weder das Kind im Schlafe noch

seine Schwägerin in ihrer Versenkung zu stören.

Vor sich hinbrütend knöpfte er seinen festlichen

Frack zu) während eines raschen, prüfenden Sei-
tenblickes in den Spiegel strich er ihn über sei-

nem schlanken Körper glatt. Hut und Degen
lagen auf dem Tische bereit.

Noch eine kurze Weile bannte ihn die behag-
liche Stille, die er verlassen wollte. Beinahe hätte
sie ihn dermaßen umfangen, daß er lieber geblie-
ben wäre, statt zu gehn.

Sein förmlicher Nachmittagsbesuch auf Are-
nenberg hatte trotz der Unmöglichkeit einer ver-
traulichen und befreienden Aussprache dämpfend

auf seine innere Getriebenheit gewirkt. Hortense

war ihm trotz ihrer Herzlichkeit wie entfremdet
erschienen, wie eine andere, gewandelte Frau, zu
der er die geheimen Beziehungen schwerer ge-
funden, als erwartet, und auch viel unklarer, als
er sie im Sommer gefunden hatte. Der Duft der

Erinnerung, der ihn lange Zeit betäubt und seine

Sehnsucht genährt hatte, war wie verflogen, als
habe eine ganz andere Erscheinung ihn ver-
strömt, und nicht die geliebte, schöne Frau, die

427



nun ba anteilnebmenb unb bod) toie eine f^tembe
bot 11)111 gefcffcn. Sie fdjien ibte frühere unmit-
telbare SBürrne in fid) Petfenft unb besorgen 311

baben... Srîaltet toat fie nid)t, bas füllte bet

Äanbammann beutlid); abet fie fdfien mit ifjtem
ganjen Sßefen unb Sicbgeben Pertoanbelt.

Unb aud) er batte ba eine augent>ticftxd)e Set-
änberung an fid) felbft empfunben, toie eine teiifie

Slbf'ttblung, aid enttäufdjte ibn bie 2Dirflid>leit,
beten Sßitb feine Sebnfudjt unb fein ©rang iïjm
in ber Sorftellutig bet Sinne übertrieben begeb-
renStoert unb Petlocfenb ausgemalt batten. SS

toat ibm plôfelid) getoefen, als babe es nur nod)
eines forfdjenben unb flötenden SSlicfeS auf ein

3D3unfd)gebilbe beburft, um es bataufbin toeni-
get quäterifd) unb leichteren Reigens bînsugeben.

9tun ftanb et ba in bet bergenden SHube biefeS

traulirf)en Svaume^ unb toat bereit, nod) einmal
iöottenfe 93eaubatnaiS 3U febn unb 3U fpredjen.
St tourte, baß biefe Sinïabung einen 3lbfd)ieb
bebeutete, unb er toat aud) batauf gefaßt unb
bereit. 2Bobt toatf bxefer 2i6fd)teb gteid) bem

Slbenb ein paar fd)toete Sd)atten drohender unb

enbgültiget Sluftoüblung unb Sd)met3lid)feit
übet ibn bin; aber et toußte fid) ber etoigen
©efeßmäßigfeit, bie Slbenb auf 91ad)mittag unb
9fad)t auf Stbenb folgen läßt, nun 3x1 beugen,
©enn aud) trjortenifie beugte fid) ißt in ibtet
2Beife, baS fübtte et ftarf, unb barin ein3ig
lagen o'bne Qtoeifel bie ©eutung unb aud) bie
üftot ibtet Sntferntbeit begrünbet.

©et üanbammann riß fid) getoattfam tos aus
bet Stille. St trat an den ïifd) unb griff nad)

bem ©egen, um ibn fid) umjugürten. SIbet in

ploßlid)em Srftaunen ließ er ibn toieber falten,
inbeS et auf bie Süte ftarrte, bie in ben Step-
penflut binauSfübtte. 3l)m toat, et l>abe bort ein

Sod)en gebort. 3m beftimmte.n @efül)l, einet

3mufd)ung erlegen 311 fein, fdjüttelte er ben Äopf
unb langte erneut nad) dem ©egenfnauf.

Slber ba pod)te es 311111 3toeiten Sftale, Perbal-
ten unb bennod) toie ein btängenbeS SJtabnjei-
d)en um Sinlaß begebtenb. ©et Äanbammann
öffnete bie 2iüte, gefpannt unb ein toenig be-

ftembet über bie ungenebme, Petfaumenbe Sto-
tung.

©a fie jebod) nad) innen auffnarrte, trat et
mit einem Stuf ber Oberrafidjung einen Sd)ritt
3urürf, alg bütfe er feinen Slugen nidjt trauen.
Silig fld)ob fid) bie ftarf betfd)leiette unb Per-
mummte ©eftalt ber Königin ins ©ernad). Sie
fdiloß bie ïxire tafd) bunter fid) unb fdjfug nun
ibte Sd)leier 3urütf.

„ir)ol)eit!" tief 3eHtoeger Perblüfft unb Pet-
ftänbniSfern aus, als tonne er ißt unertoarteteS
Stfd)einen nod) immer nid>t faffen.

^ortenfe läd)elte fid)tlid) betlegen unb ettoaS

außer Sltern. Sie toat baftig bie treppen empor-
geftiegen unb batte fid) bon einer ÜDtagb bes

fianbammanns Simmer toeifen laffen. 9tod) ebe

fie Jebod) ein SBort bttborbradjte, ergriff nun
gelltoeger ibte beiben i5änbe, nod) ftetS erftaunt
unb bod) im ©efübt einer unPetbofften ffteube.
St geleitete fie 3um £ebnif|effel am ^enfter.

(ïïortfetjung folgt.)

Dîofen umblüfm ben ©arfenrain

23of( ©uff unb ©ommerfränett;

®ie einen glüfter geuerfcbein,

2lnbre tute glaum »Ott ©cfttuänen.

(Ein ©ommetfalfer fant batauf,

Ob nidtfS ju naftfjen bliebe.

Unb glaum unb geuet luirbeln auf

©ttö gclbne SOleet bet Siebe.

Unb I>au<f)f etnft tperbjl ben ©arten ttar,
©ein ©tirrlaub mag nerflauben!

Uns bleibt ein reines 9îofenjaf;r,

5Benn mit an Dtofen glauben.
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nun da anteilnchmend und doch wie eine Fremde
vor ihm gesessen, Sie schien ihre frühere unmit-
telbare Wärme in sich versenkt und verborgen zu

haben,,. Erkaltet war sie nicht, das fühlte der

Landammann deutlich) aber sie schien mit ihrem

ganzen Wesen und Sichgeben verwandelt.
Und auch er hatte da eine augenblickliche Ver-

änderung an sich selbst empfunden, wie eine leise

Abkühlung, als enttäuschte ihn die Wirklichkeit,
deren Bild seine Sehnsucht und sein Drang ihm
in der Vorstellung der Sinne übertrieben begeh-
renswert und verlockend ausgemalt hatten. Es
war ihm plötzlich gewesen, als habe es nur noch

eines forschenden und klärenden Blickes auf ein

Wunschgebilde bedurft, um es daraufhin wem-
ger quälerisch und leichteren Herzens hinzugeben.

Nun stand er da in der bergenden Ruhe dieses

traulichen Raumes und war bereit, noch einmal
Hortense Beauharnais zu sehn und zu sprechen.

Er wußte, daß diese Einladung einen Abschied
bedeutete, und er war auch darauf gefaßt und
bereit. Wohl warf dieser Abschied gleich dem

Abend ein paar schwere Schatten drohender und

endgültiger Aufwühlung und Schmerzlichkeit
über ihn hin) aber er wußte sich der ewigen
Gesetzmäßigkeit, die Abend auf Nachmittag und
Nacht auf Abend folgen läßt, nun zu beugen.
Denn auch Hortense beugte sich ihr in ihrer
Weise, das fühlte er stark, und darin einzig
lagen ohne Zweifel die Deutung und auch die

Not ihrer Entferntheit begründet.
Der Landammann riß sich gewaltsam los aus

der Stille. Er trat an den Tisch und griff nach

dem Degen, um ihn sich umzugürten. Aber in

plötzlichem Erstaunen ließ er ihn wieder fallen,
indes er auf die Türe starrte, die in den Trep-
penflur hinausführte. Ihm war, er habe dort ein

Pochen gehört. Im bestimmten Gefühl, einer

Täuschung erlegen zu sein, schüttelte er den Kopf
und langte erneut nach dem Degenknauf.

Aber da pochte es zum zweiten Male, verhal-
ten und dennoch wie ein drängendes Mahnzei-
chen um Einlaß begehrend. Der Landammann
öffnete die Türe, gespannt und ein wenig be-

fremdet über die ungenehme, versäumende Stö-
rung.

Da sie jedoch nach innen aufknarrte, trat er
mit einem Ruf der Überraschung einen Schritt
zurück, als dürfe er seinen Augen nicht trauen.
Eilig schob sich die stark verschleierte und ver-
mummte Gestalt der Königin ins Gemach. Sie
schloß die Türe rasch hinter sich und schlug nun
ihre Schleier zurück.

„Hoheit!" rief Zellweger verblüfft und ver-
ständnisfern aus, als könne er ihr unerwartetes
Erscheinen noch immer nicht fassen.

Hortense lächelte sichtlich verlegen und etwas
außer Atem. Sie war hastig die Treppen empor-
gestiegen und hatte sich von einer Magd des

Landammanns Zimmer weisen lassen. Noch ehe

sie jedoch ein Wort hervorbrachte, ergriff nun
Zellweger ihre beiden Hände, noch stets erstaunt
und doch im Gefühl einer unverhofften Freude.
Er geleitete sie zum Lehnsessel am Fenster.

(Fortsetzung folgt.)

Rosen umblühn den Gartenrain

Voll Duft und Sommerträne»;

Die einen glüher Feuerschein,

Andre wie Flaum von Schwänen.

Ein Sommerfalter sank darauf,

Ob nichts zu naschen bliebe.

Und Flaum und Feuer wirbeln auf

Ins goldne Meer der Liebe.

Und haucht einst Herbst den Garten klar,

Sein Dürrlaub mag verstauben!

Uns bleibt ein reines Rosenjahr,

Wenn wir an Rosen glauben.
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